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CU erne Gemeinde, ud dieſe Kenntniß, namentlich jener Verhältniſſe,welche ſich der Oeffentlichkeit entziehen, chöpft v zum guten Theileaus der Verwaltung des Bußſacramentes. es iſt männiglich be
annt Sein unbeſonnenes Benehmen wird darum gewiß In ſomanchem den Argwohn Erregen, als halte das Beichtgeheimnißnicht heilig, chwätze das aus der ule, vas die heiligſte Pflicht
3U agen verbietet, ud dieſer Argwohn wird den Leuten beſondersann berechtigt erſcheinen, wenn ſein ſonſtiges Benehmen dem prieſter⸗en Ernſte minder en  rechend, Leichtfertigkeit des Geiſtes verräth.Und bur auch dieſem Argwohn durch die Bemerkung OY  —  —zukommen Uchen, daß * aus verſchiedenen Quellen
ird C5 doch nicht verhindern, daß ſich der Verdacht in manchemHerzen eſtſetze, das Vertrauen 3u ihm vermindert, und der Weg
zum Beichtſtuhl, der ohnedie vielen ſo beſchwerlich erſcheint, nochhedeutend erſchwert Erde Und wie verhängnißvoll kann ſein Be
nehmen für jenes Beichtkind werden, das ſein ewiſſen ihmöffnete! Die Anweſenden aben nun Gewißheit ber jenes Ver
hältniß erlangt; und wie Auſig, namentlich m kleineren Ge⸗
meinden geſchieht, au die Kunde hievon von Haus Qaus
Gar manches muß jene Perſon und ören, was ſie öffentlichbeſchämt; ſie ſetzt ich gegen die Anſchuldigung zur Wehr, 49über Verleumdung; nd da ird die Auctorität des Pfarrersſie ins Feld eführt Welche Beſchämung! In der Bitterkeit des
erzens wird ſie nich eneigt ſein, den Seelſorger entſchuldigen,ſie wird ielmehr gegen ihn die furchtbare Klage rheben, daßEin Verräther an ſeinem heil mte geworden, ſie wird dem Sacra⸗
nente erne bleiben, und iellei noch andere un ihr Mißtrauenhineinziehen. Wohl mit Recht ſagt darum der heil Alphonſus„Opus S8t ma  S cautela“; Vernachläſſigung dieſer „Vorſicht“kann Urſache großen Unheils ſein, und darum auch El eine
Lre Schuld begründen. Inſofern n dem gegebenen Falle dieſeüblen Folgen nicht bloß möglicher Weiſe, ondern als ſehr wahrſcheinli ſich ergeben, und darum vom Seelſorger wenigſtens 11
(On-ruso vorausgeſehen werden mußten, kann auch In dieſer Hin  2Ich von chwerer nicht freigeſprochen werden.

Mautern In Steiermark. F Leitner 88 R

(Sollicitatio 20 tUrpia tin einem Dienſte ob deßz
90 der Dienſt u verlaſſen werden?) Die DienſtmagBertha wird öfters von threm verheirateten Herrn 3u unkeuſchenHandlungen ſollicitirt. Bis jetzt hat ſie E entſchieden widerſtanden,und weder äußerli noch innerlich eingewilligt. Sie 9eg auch keine
Neigung 3u ihrem Herrn. Zwar iſt der Dienſt für ihre Kräfte rechtaſſend und auch einträglich, allein wegen der boshaften Zudring⸗
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lichkeiten von Seite des Hausherrn rag ſie ihren Seelenführer, ob
ſie Unter den genannten Umſtänden im Dienſte elben Tſe Wie
iſt der Bertha zu antworten?

Löſung. Das vorſtehende Dienſtverhältniß iſt an und für
ſich eine Gelegenheit zUur Sünde; denn die geſchilderten Vor
kommniſſe wirken verführeri nd verderblich auf den Menſchen
ein, und ind geeignet, zur unde verlocken Noch mehr, dieſes
Verhältniß iſt in ſich betrachtet, eine nächſte Gelegenheit zur

nde zu nennen, da Verſuche ad turpia gewöhnlich auf
die betreffenden erſonen einen mächtigen Reiz ausüben und ſie
äufig zUum 0 bringen. Gerade uin dieſer Materie ind äußere
Reizungen zur Sünde beſonders gefährlich, und folglich iſt der
Menſch wegen ſeiner zum Böſen geneigten atur gewöhnlich der
nächſten Gefahr zur ormellen ünde ausgeſetzt.

Darf nach dem Geſagten die Dienſtmagd Im Hau ver.
bleiben, oder muß ſi aus ewiſſenspflicht den Dienſt aufgeben?
Die angeführten Principien cheinen allerdings zu ordern, daß Bertha
den Dienſt verlaſſe. Sie ſchein nämlich in der nächſten frei
willigen Gelegenheit zur Sünde 3u ſein. Denn öfters wird
ſie vom eigenen Hausherrn H- gefährlicher Weiſe 20 turpia ſolli⸗
Citirt und befindet ſich eßhalb, obgleich ſie bisher noch nie 0e⸗
ſtimmt hat, für die Zukunft n der größten Gefahr Wer aber die
Gefahr e. geht darin 3u Grunde, indem CETL uur vermeſſentlich
die nöthigen außerordentlichen Gnaden von ott rhoffen könnte
Zudem kann eine brave Magd ohne große Schwierigkeiten einen
andern paſſenden Dienſt finden, mithin auch die Bertha Dieſes
Urtheil iſt un folgendem Citate Aus den Büchern des Alphonſus
(lit Ta II. 452) enthalten: „Addunt CrOix 269
et CoOont. Ournely CU  — Cabass.. quod CU  — 06CCaS1i externa COl-

jungitur CU  — passione aut tentatione vehementi, vel habitu
vitioso, vel 11 te II E peccat qui Eall IIOII relinquit,
6181 necdum cesserit entationi; quia AT aceidet, quod
ta  1  118 continebit, 81 a OCeasione 10 separetur: nde
ait 0¹ Ournely, quod aneilla, VIVIde 80  101tata ab
hero, Gnetur ab iLIlius 0MO discedere; qui enim l3ibere
(Ommoratur Ubi tam periculose 20 malum allicitur, 110OII Potest
rationabiliter 8SPE Victoriam tentationis. 181 auxiliis gratiae
extraordinariis, ꝗguAE Sperari sine temeritate nequeunt ab EO.
qui libere periculum Vitare potest, 6t 110IU Vitat.“

ein der Alphonſus iſt mit Recht anderer Meinung, mn
dem die eChre der genannten Moraliſten n folgender Weiſe be⸗
ſchränkt Im vorſtehenden Citate EL alſo fort „Haec tamen
intelligenda sunt, 81 hujusmodi Sit 11 18 Eet P
devota; ILa.  — 81 886 bietati dedita Et Cauta. Et 1*
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tun Cat 0 tentationes repellendas 6 EE
gionem aUferendam.“
Sioni Obviandum. tune Ed.  — HON Obstringerem 24 C0 064-

Das letztere paßt tre für unſerenall. Denn die Magd hat 10 trotz wiederholter Verſuche von Seiten
ihres errn noch nie, eder äußerlich noch innerlich, zugeſtimmt.Sie hat alſo thatſächlich bewieſen, daß ſie ſolchen Dingen keinen
Gefallen hat, und daß ſie auch die entſprechenden Mittel anwendet,
um ihr koſtbares Kleinod der Unſchu 3u bewahren. Durchentſchiedenes Verhalten den errn und durch die ittel, die
ſie jedenfalls anwandte, Uum ſtandhaft bleiben, hat ſie die nächſteGelegenhei zuL entfernten, die formelle Gefahr Jur materiellen
gemacht. ſt ſie alſo eſt entſchloſſen, auch für die Ulun mit
uth und Gottvertrauen bei weitern eéfahren und Nachſtellungen
3U ämpfen, nd die nöthigen Vorſichtsmaßregeln den Ver
U anzuwenden, ˙ kann ſie zweifelsohne mit Ge
wiſſen In ihrem Dienſte leiben Zudem gibt der E  E Siegüber eine erſuchung, namentlich im Punkte der uſ

eit, großefür zukünftige Kämpfe ies gilt umſomehr, man
ereits öfters geſiegt hat, wie mit Bertha der Fall iſtMit dieſem Beſcheide muß der Beichtvater der Pönitentinloch folgende Punkte einſchärfen: a) ſie ſoll ſich durch fleißigesebe ud öfteren mpfang der hl Sacramente auch fernerhin die
nöthige rd nd die nade der Standhaftigkeit erflehen; ſieſoll ſo viel als möglich vermeiden allein In der Nähe des Haus  —errn weilen; ſie ſoll beſonders jene Gelegenheiten meiden
trachten, In denen ihr Herr ſie bisher ſollicitiren pflegte; und
d) ſoll ſie nach dem Beiſpiele der keu  en Suſanna und des euſchenJbſef bei etwaigen Anfällen die ergreifen bder rufen.Wenngleich aher die Bertha mit g9  em Ewiſſen Im Dienſteleiben darf, bleibt doch noch für den Seelſorger die rage zu EL
wägen, ob ſeinem Beichtkinde inter den obwaltenden Umſtändennicht etwa anzurathen ſei, ſich mit der Zeit nach einem andern
paſſenden Dienſte Umzuſehen. Für ſpecielle Fälle muß hierin die
Paſtoralklugheit das erfahren des Seelenführers regeln Im all-
gemeinen iſt bh klar, daß * für den Seelenfrieden der Dienſt⸗magd rathſam iſt, den gegenwärtigen Dienſt mit einem andern
vertauſchen, wenn ſich dazu aſſende ud günſtige Gelegenheit ndeMan könnte die Löſung einwenden, ob ni etwa
die Magd des Hausherrn aus dem Dienſte treten müſſe,damit dieſer von olchen Verſuchungen befreit werde? Nein, denn
für dieſen kann die Gefahr bei einer andern Magd, die nicht brav
und entſchieden iſt, noch viel größer werden Und dieſes iſt ein run
mehr afür, daß Bertha un ihrem Dienſte leiben kann.

Dr 1Ee  E, Pf  EI


